
mitgeteilt hat, daß das andere der Welt als Bedingung
der Mö  16  eit dieser Selbstmitteilung otftes verstan-
den werden kann, Schöpfung aktisch als Voraussetzung
der nade, kreatürliche (Ges als Moment der (ze-
chichte Gottes selbst aktısch gegeben ist. Und welter
sagt die OÖifenbarun ottes, dal diese Geschichte Got-
tes Se1INer Welt 1m Dialog göttlicher un! menschlicher

und der sich selbst Treihnel ın esus Christus schon die ase der Unwiıder-
1n esus Christus ruflichkeıt e1ines tatsäc|  1C. eligen usganges YTreicht
unwiderrullich den hat Das, me1lne ıch, ist mindestens aktisch die lgenar
Menschen geschenkt des christlichen ottesbegri{ffes, auch WeNnNn S1e 1ın der
hat durchschnittli  en Predigt un! vulgären romMM1.  elit

längst nıcht imMmMer erreicht WIrd, we1ıl diese me1lst doch
ın der Vorstellung eines Gottes stecken bleiben, der ad1le
Welt einfifach als das ihm ew1g fernbleibende, VO  5 ihm
1ın Ordnung gehaltene un! mıiıt selinen en  en en
bedachte geschaffen hat Wenn religionsges:  ichtlich
möglich seın ollte, auch In außer.  ristlichen Gottesvor-
stellungen diese beiden Eigentümlichkeiten des christ-
iıchen ottesbegri1ffes entdecken, weni1gstens 1n SpUu-
i S  S un! höchsten nungen, annn mußte der christliche
eologe das icht bestreıten. Er würde 1U  — Qauti jene
Selbstofifenbarung Gottes zurückführen, die nach selinen
eigenen Priınzıpien immer un! überall ın der Ges
gegeben sSeın muß, weil 1IMMer un! überall des
allgemeinen Heilswillens ottes e1l un! Glaube _mög-lich eın mussen.

arl Matthäus Der olgende Beıtrag bıetet e1ınen knappen Überblick
ber das, WasSs Philosophie, eues Testament un T’heo-Woschitz
lLogie zZU T’hema ojfnung en Er 2Ll ZUT

Reflexion ber dıese Grundorientierung christlıchen 10Hofinung als
bens („Göttliche T’ugend‘), e1ner ın haltlıch gefüllterenEingedenken Verkündigung un entsprechenden onsequenzen ım
e1ıgenen Leben aNTEYEN. Den Ausgangspunkt nımmMt WOo-
schıtz ber der Erinnerung; diese hi mUS der Vergan-
genheit kritische apstabe Jür dıe Gegenwart un Qıe
Zukunft gewinnen. Das Christentum versteht sıch als
eıine Erinnerungs- un Erzählgemeinschaft e1ner vVOoON Gott
her VDerbDbDın  ıch gemachten Geschichte der Begegnun
Das Bewußtsein unaufkündbarer Befreiung stımmt dıe
offnung auf Freude Die olfnung hat nıchts mA1ıt e1ner
Vertröstung auf das Jenseits TunN, »ıelmehr mu ß sS$ıe
trachten, IN antagoniıstisch zugespnitzten soz1ıalen S1tua-
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tıonen un Sachzwängen der gesellschaftlichen Entfrem-
dung en kritisches und befreiendes Korrektiv SCLN,

Der Beitrag stellt e2NE Begründung un Explikation
sowohnhl| des Themas ( ZuUrTr offnung befreit‘) WE auch
des Mottos („Hoffnung en offnung g  en des
Osterreichischen Katholikentags 1983 dar red

Das Sich Erinnern Zum esen des gesch1  ichen elns des Menschen
un! die eschichtlich- hört C  9 da (3 siıch annn Er bemächtigt sich
keit des Menschen Se1Ner Vergangenheit un! bewahrt sıiıch das esche-

ene Fluß der Geschichte Er vermag Vorstellungen
zeitlichen Zusammenhang ehalten, den

Prozeß des Lebens SE1NemM erden un ergehen
verstehen, das Ineinander VO  - Vergangenheit un!
Gegenwart nach Marcel Proust die dem Dichter —_

SEW1LIESCNE Au{fgabe herzustellen Augustinus sieht die
iNNefIe TUKTEur des Menschen bestimmt durch die akt-

Einheit VO  } edächtnis (memorla), 1e (amor)
un! Einsicht (intelligentia) IDS erfaßt ih Ee1iN Staunen
wWeNnNn der ungeheuren NNeEeNTAaAUME gedenkt un: des
unendlichen Reichtums des menschlichen edächtnisses
Er weiß die „PSyChologische‘ Zeit die Zeıt als Kr-
streckung der Seele, die ge  g erinnernd eım
Gewesenen 1st un erwartend un! hoffend sich nach
dem Künftigen ausstreckt Das en der Menschheit hat

geschichtliche 1eie „T1ief 1sSt der Brunnen der
Vergangenheıt Sollte INa  } in nıcht unergründlich NEeN-

nen‘“‘?, beginnt "Thomas Mann SE1INeN weltbogig g_
spannten Roman „Joseph un Brüder Das ‚„„S5lCh-
Erinnern‘“‘ bringt dem Einzelnen WI1e der menschlichen
Gemeinschafit ZU. Bewußtseın, daß der Jjewelligen
Gegenwart un: Zukunft auch das eschehene
mitspricht Die Griechen nannten die ra des Erinnerns
„Mneme“ Der es 1st bel Homer das eich der „Lethe“”
der Vergessenheit un! des Vergessens, der schweigenden
Toten „Mneme aber 1ST KRettung der Vergangenheit
die als vergangen-entzogene un behalten-aufgegebene
aut unNns zukommt als „das noch un wieder
irkliche‘‘

es qals So 1ST auch Geschichte NIe lautloses Verstummen, sondern
Forderung un! Gewesenes, das historisches Bewußtsein ausmacht
Au{fgabe darın or un fortwirkt als Forderung un! AT

gabe Das ‚„Sich-Nicht erinnern-Wollen‘‘ die Löschung
der es: unters  ägt den dialektischen Zusam-
menhang VO  > Vergangenheit-Gegenwart un! Zukunfit

Za Augustinus, de fIrıin. ZDRE) (PL 42, 982; Mountain
omer, W, 97 140 147

3 (z, Gadamer, Uun!: Methode, P
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Yolgen solcher Ausblendung sind Wurzellosigkeit un
geistiges Unbehaustsein. In der Erinnerung ordnet sich
der ensch eın 1n einen übergreifenden Verstehenspro-
zeß, 1ın eine Überlieferung, enn seın Handlungsfeld ist
immMmer schon mitbestimmt durch überliefertes Wissen,
Fühlen, Glauben arcuse transponiert solches Eir-
innern aut die gesellschaftliche ene un sieht darın
„eine Weise der ‚Vermittlung‘, die IUr kurze Augenblicke
die allgegenwärtige Macht der gegebenen atsachen
durchbricht. Das Gedächtnis ruit vergangene Schrecken
W1e vergangene offnung ın die Erinnerung zurückFolgen solcher Ausblendung sind Wurzellosigkeit und  geistiges Unbehaustsein. In der Erinnerung ordnet sich  der Mensch ein in einen übergreifenden Verstehenspro-  zeß, in eine Überlieferung, denn sein Handlungsfeld ist  immer schon mitbestimmt durch überliefertes Wissen,  Fühlen, Glauben. H. Marcuse transponiert solches Er-  innern auf die gesellschaftliche Ebene und sieht darin  „eine Weise der ‚Vermittlung‘, die für kurze Augenblicke  die allgegenwärtige Macht der gegebenen Tatsachen  durchbricht. Das Gedächtnis ruft vergangene Schrecken  wie vergangene Hoffnung in die Erinnerung zurück ...  Und in den persönlichen Begebenheiten, die im indivi-  duellen Gedächtnis neu erstehen, setzen sich die Ängste  und Sehnsüchte der Menschheit durch — das Allgemeine  im Besonderen‘“ *, Die Wiederherstellung der Vergan-  genheit kann kritische Maßstäbe liefern für die Gegen-  wart, ja Hand in Hand gehen mit der „Wiederherstellung  des erkennenden Gehalts der Phantasie‘“ und so „die  Trecherche du temps perdu zum Vehikel der Befreiung‘‘ 5  werden. Erinnern ist so gesehen ein Vermittlungsge-  schehen, Medium des Praktischwerdens der Vernunft als  Freiheit. Die Überlieferung stellt so das kritische Be-  wußtsein wie das Gewissen des Menschen in einem er-  weiterten Feld auf die Probe®, denn der erinnerten  Gleichzeitigkeit entspricht eine zweite Gegenwart und  wiederhergestellte Ursprünglichkeit.  Würde man sie  gänzlich auslöschen, begänne der „Einmarsch in die Un-  menschlichkeit‘ 7. Personale Existenz ist wesenhaft dia-  logische Existenz. Das „Ehren von Vater und Mutter‘“‘  im Dekalog als den Personifikationen von Herkunft und  Tradition gewährleistet die Integrität des Humanum, Le-  ben und Wohlergehen.  Zum menschlichen Dasein gehört eine existentielle Ver-  störtheit. Der Mensch ist sich seinhaft ein homo abcon-  ditus und homo abyssus, ein ungeheurer und abgründi-  ger. „Ein Zeichen sind wir, deutungslos‘, heißt es in  Der fragwürdige  Hölderlins „Mnemosyne‘. Der Mensch ist im Blick auf  Mensch  sein Woher, Wohin und Wozu immer neuem Fragen aus-  geliefert, ja sich im Blick auf seine Herkunft und sein  Ziel der Feststellbarkeit durch die eigene Rationalität  entzogen. Franz Kafka hat in seiner Erzählung „Ein  Landarzt‘ (1919) die Grundbefindlichkeit einer ausweg-  losen Existenz dargestellt. Alles kreist um die „große  Wunde‘‘ eines Jungen „in seiner rechten Seite, in der  4 H. Marcuse, Der eindimensionale Mensch, Neuwied 1967,  1Ul  5 Ders.,  Zur Kritik der Gewalt und andere Aufsätze,  Frankfurt  1965, 78—94 24.  6 Vgl. R. Wittram, Das Interesse an der Geschichte, 1958, 122.  7 Th. Adorno, Negative Dialektik, Frankfurt 1966, 34  161Und 1ın den persönlı  en Begebenheiten, die 1mM 1ind1ıv1-
duellen Gedächtnis Nne  e erstehen, seizen sich die Ängste
un ehnsüchte der Menschheit durch das Allgemeine
1 Besonderen‘‘ DIie Wiederherstellung der Vergan-
genheit annn T1IUS abstabe 1efern für die egen-
wart, ja and ın and gehen mıi1t der „Wiederherstellun
des erkennenden Gehalts der Phantasıie  66 un! „die
echerche du emps perdu ZU. Vehikel der Beireiun
werden. Erinnern ist gesehen eın Vermittlungsge-
schehen, Medium des raktischwerdens der ernun als
reıhel Die Überlieferung stellt das T111S: Be-
wußtsein w1e das Gewilissen des Menschen 1n eiInem
weiıterten Feld auftf die TO enn der erinnerten
Gleichzeitigkeit entspricht eine zweite Gegenwart un!
wlederhergestellte Ursprünglichkeit Ur 1900828  ; S1e
gänzliıch auslöschen, begänne der „Einmarsch 1ın die Un-
menschlichkeit‘‘ Personale Existenz ist wesenhalit d1ia-
ogische Existenz Das ‚Ehren VO  = Vater un! Mutter*®‘
1 Dekalog als den Personifikationen VO  5 erkun: un!
Tradıtion gewährleistet die Integrität des Humanum, Lie-
ben un:! Wohlergehen
Zum menschlichen Daseın gehört eiNe ex1istentielle Ver-
störtheit. Der ensch ist sıiıch seinhaftt eın OMO abcon-
ditus un! OoOMO abyssus, e1n ungeheurer un! abgründl-
ger. 99  ın Zeichen sSind WITFr, deutungslos‘‘, el ın

Der Iragwürdige Hölderlins „Mnemosyne‘‘. Der ensch 1st 1mM 1C| aut
ensch seın oher, 1ın un Wozu immMmer Fragen Aa US-=-

geliefert, Ja sıch 1mM Blıck aut se1ine erkun un Se1in
Zael der Feststellbarkeit durch die eigene Rationalıtät
entzogen. Franz hat 1ın sSse1lner Erzählung Eın
Landarzt‘ (1919) die Grundbefindlichkeit eıner auSsweS-
losen Eix1istenz dargestellt. Alles kreist die ‚große
unde  C6 eines Jungen „1IN seliner rechten Seıte, ın der

Ä Marcuse, Der eindimensionale ens!  9 Neuwiled 1967, 117
Ders., Z.ur KrTr1iiik der Gewalt und andere Aufsätze, Frankiurt

1965, On
Vgl Wittram, Das Interesse der eschichte, 1953, 122,

Adorno, ve Dialektik, Frank{iurt 1966,
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Hüftgegend‘‘, die dem Leser 1n einer Art Großaufifnahme
gezelgt WITrd. Ihre hintergründige Bedeutung kommt
schon Z Ausdruck 1mM Satz „Armer unge, d1ir ist
nıicht helfen. habe deine große un! aufgefun-
den; dleser ume deiner Seite gehs du ZUgTUN-
de‘‘ &. S1e erweıst sich fur den arztlichen Diagnostiker
als un VO  - Geburt un! un! ZU Tode, also als
Ex1istenz-Wunde Frage), die 1ın einer anderen Dimen-
S1on als der des bloß Biologi1s  en angesiedelt ist S1e
reicht ın die Dimension der eligion AÄAuch ant ordnet
VO.  e den Tel Fragen „Was ann ich wissen? Was soll ich
tun? Was darf ich hoffen?“‘“ die letzte der elıgıon un:
bezieht S1e reziprok auf die eine: „Was ist der Mensch?‘‘
In der Beantworfiung der etzten en die ersten Trel
ihren 1nnn un! Z weck un umgekehrt. Epigrammatisch
steht ber dem menschlichen Leben das Augustinis  ©
„quaesti1io miıhı factus sum/ Z ra bın ich är WOTI-
den  ““ ra der ensch nach sich, rag zugleich
auft das hin, w as seın annn un se1ın soll un! was

werden ann eın Bewußt-Sein ist bestimmt durch
Erfahrungen, aber auch durch Entwürife VO Möglich-
keiten des Seinkönnens), das egebene distanziıert
un! überschritten wIird. enschliche Erfahrung ist

Die Of{ffenheit näachst Selbsterfahrung des Menschen ın der Weise, daß
der Selbsterfahrung mı1t keiner voll oder abs  ießend Z Selbstgegeben-

heit kommt 1eSe WwIrd immer wıieder 1815  - Tanszen-
diert aut entworiene Möglichkeiten hın ın Wünschen, Kir-
wartungen, Phantasien, oIfnungen Dreı 0od1 sSind CS,
sich prinzipie. ZALT Zukunfift verhalten: namlıch W1S-
send, daß kommen werde; erwartend, daß 1eSs
un richtig sel; hoffend oder bangend, daß kom-
IN möchte Letzteres hat bis einem bestimmten
un Gründe für sıch, ist aber weder garantıiert noch

ordern. Die rage nach der oIInun ann auf VeI«-

schliedenen Ebenen un! Fragehinsichten verhandelt WeI-

den als emotives AprI10r1, als unersättlicher, ede Kir-
üllung wleder transzendierender Affekt, als ontolog1-
sche un metaphysische KategorIie, als Prinzıp un: EVO-

lutive Weltformel, als christliche offnung 1ın der OSTier-
lichen Diımens1ion der Freiheit VO un Z Tode

Begründung der Das Christentum versteht sich als Erinnerungs- un Kr-
christlichen oIinung zählgemeinschaft. Es weiß sich ückgebunden einen

„ausgezeichneten“‘ Anfang, eın es  ehen, daß ott
sich ın esus Y1ISTIUS uns uNnserenm elile hat.

A, Er:  ngen, Frankfurt 1952, 151
‚v Kant, Gesammelte (Logik 1800;: 25), erlin—

Leipzig 1923
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Bel Aristoteles kann der unbewegte Beweger, der es
bewegt, 1Ur sich lieben 1°9, enn die Menschen lieben
ieße, unvollkommen sSe1n. Aristoteles geht die
utarkıe 1m Gottesbegri{f: das sich selbst enkende Den-
ken das ist ott NUur annn Iiür sich selbst egen-
stand sSe1ln. Eın Gott, der Inbegri{ff der Weltordnung ist,
annn nıicht eschichtlich kontingent, (einmalig un un w1e-
derholbar) handeln. In Platons „Gastmahl“‘ el e5S5.

„„Gott vereinigt dem Menschen sıch nicht‘‘ YyMp
Was der ensch 1er 1st, annn eın ott mehr ergänzen.
Die GOoötter Griechenlands sınd eLIwas WI1e überbieten-
de Projektionen der „platonischen Ideen‘“‘ den Hım-
mel, Nachahmung der absoluten Reflexion un Selbst-
abbildung des niaßbaren Mit der Trage nach den GOt-
tern iragen die Griechen nach dem Bleibenden, ewig
Gegenwärtigen, un nıcht nach dem Neuen un Künfzfti-
gen Das 15 Gottesverständnis erschließt sich hın-

aus der es: Gottes mıit den Menschen Das
Neutrum, „das Andere“‘, erschließt sıiıch durch eın I
als „„der Andere“, der ugleich der Kinzige ist. eın Na-

„Jahwe‘‘ WIrd als Zusage entfaltet: „Ich werde für
euch) seın der ich se1in werde‘*‘‘ (Kx 3,14) Das sieht
diese 1e Gottes den Menschen als eine das Geschick
des Menschen rettende un: wendende 1e Der Eın-
angshymnus des Hebräerbriefes Sagt, daß ott sich —
überbietbar un: end-gültig 1ın Jesus T1STIUS unNns ZU
sagt hat 10 Diese Zusage ist nıcht 1m Horizont des
zeıtlosen Guten gesehen, sondern als eschichtswirkende,
den Anfang der Liebe setzende Macht, die sich personal
ereignet hat. Dies edeutfe für den Menschen eın e1in-
dürfen durch das Gelie  seın VOoNn ott her Der Kıngang
des Johannesbriefes Spricht VO ehen-, Hören-, Be-
tastenkönnen des erschlenenen Lebens als einem ende-
pun. der es Der das „Leben‘“‘ chlechthin VeTr-

körpert, das ewige eben, das ın sich keinen Anfang
hat (1 Joh 1.0), ist erschienen. Der Ausdruck „erschienen‘‘
welst auft einen Vorgang 1ın der es! hin Das Un-
edingte, ‚„ Was VO Anfang war‘‘, begibt sich 1ın das
edingte als Liebe Die ın Jesus T1STUS sich vollziehen-
de Selbst-Offenbarung Gottes ist Ww1e ral ork
formuliert hat das Kreignis „der grundlosen, reiner
Gewähr un! uld entspringenden Zuneigung des 1E
bens‘‘ selbst Darin wIird die Relation gestiftet: Jesus
laubender, un:! dieses Begegnungsgeschehen WwIird NUu
Yrzählt un! ausgelegt iın einer aut die Gegenwart auSs-

Eth.
Aris  ele. Metaphysik 3! Magn. Tal. 283—30; Nik.
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gerichteten Weitergabe Es schließt die Menschen el-
1er aubens- un! Erinnerungsgemeinschaft der VO  }
ott her verbindlich gemachten es der egeg-
Nung Dieses es:  ehen fiindet seinen Nieder-
schla 1ın den vielfältigen schri  ichen Zeugnissen des

die dieses singuläre eschichtliche Ereign1s splegeln
und bezeugen als eın den Menschen ın deres! un:!
als ONKreie Geschichte ansprechendes. In der frühchrist-
ichen Dıdache die läubigen ihrem ott für
nichts anderes ank als {Ur seıiınen „heiligen Namen‘‘.
Er hätte der nbekannte bleıben, als der Ungerufene
ber S1e kommen können. Die neutestamentlichen chr1ı{f-
ten sSind „Memor1a‘ der Leiden un der Auferstehun
des Herrn. Kierkegaard unterscheidet die christliche Er-
innerung VO  5 der Anamnesislehre Platons, die eine Kr-
innerung e1in Wissen vorgewußter een un! ahnrneı
ist (vgl enon) un! die Kierkegaard „Wiederholung
nach rückwärts‘‘ bezeichnet. Christliche emor1a als
eschatologis ist wıiıederholende „Erinnerung nach
orn  e 1 Sie ist hoffnungsvolle Auslegung des Menschen
un! darın befireliende Krinnerung, die in unfier einen
einzigartıgen Anspruch des Sollens stellt

oIInun 1 Die ofiinung ist 1m begründet durch die ın T1STIUS
euen Testament menschgewordene un! menschliche es: geworde-

Liebe Gottes. S1e erwaächst also nıcht aus einer all-
gemeınen Ex1istenzstruktur des Menschen, selinem en-
sSeın nach VOTIN, Ssondern AaUS dem Glauben die e1ilsta
Gottes ın T1STUS S1e ist also primär ankendes Eıın-
edenken dieses Voraus der 1e Gottes. S1e ist e1in
trukturmoment des aubens S1e hat sich den Men-
schen 1mM ulile Gottes auigetan Eph 118 vgl Petr
2’‚ Lıit 1Z) Als Getauite Sind S1e „„ZU lJebendiger OTi-
nung“ wledergeboren (1 etr 1,3) un! mMuUussen „Ze1It-
lebens“ bereit se1n, SM  Au  ber ihre offnung ede un! Ant-
wort stehen (1 etir 3, 15 vgl 1,21) S1e dürfifen „sich
nıcht abdrängen lassen VO.  - der offnung des kKvange-
l1ums‘‘ Kol 1;23) un mMUsSSen „unbeugsam das Bekennt-
nNn1ıs der offnung bewahren‘“‘ 1023 vgl 6,11.18)
Es g1ilt „Wenn WI1r als Feinde m11 ott versöhnt wurden
durch den 'Tod selines Sohnes, werden WIT g._
wı1ısser als Versöhnte gerette werden durch Seın Leben“
Röm 3,10) Die „IM Christus‘‘ Sind, können „Auf
11 Kierkegaard, Dıe Wiederholung, hrsg. VO'  5 Hirsch,
Samlede aerker In 173 „Wiederholung 151 eın entischeidender A us-
TUC! für das, W as Erinnerung bel den Griechen gewesen 1St.
Wiederholung un Erinnerung tellen die gleiche ar,

erinnert, das WIrd rückwärtiger Richtung wiederholt: j —>
[1UT 1n entgegengesetzter ichtung; enn INa sich als Gewe-

die eigentliche Wiederholung Erinnerung iın Richtung
na! orn
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offnung sSind WI1Tr gerette (Röm 0,24) gnatius VO  }
Antiochien beschreibht das Kvangelium als „Kvangelium
der allgemeinen offnung“‘‘. An den Anfang sel1nes Bu-«-
ches „Tür ZU Geheimnis der offnung“‘ stellt Charles
eguy den Satz „Der Glaube, den ich 1eDbsten mag,
sagt, ott 1st die OfiINUNg Theologie und Kirche) ha-
ben diesen Satz erst 1n der zweıten Hälfte des 20 Jahr-
hunderts mit seinen Utopien, Krisen, Ismen und Zusam-
menbrüchen einzuholen un!: verstehen versucht. Die
Evangelien f1xieren einen absoluten Zeitpunkt un Be-
zugspunkt, auf den hin die Zeit erfüllend uläuft un
VO  5 dem her S1e sich ZUT GnadentifTrist erweitert. 1,15

Die Heilsbotschaft el. „Die Zeıit ist rIfÜllt, un! das eich Gottes ist
VO. eich Gottes nahegekommen. Kehret uUun! glaubt die eilsbot-

schaft.‘‘ Die Gottesherrschaft, die Jesus verkündet, ist
untrennbar ıhn gebunden. In der Weise eines antiıken
Tragödienchores werden die Zeugen der durch Jesus
bestimmten Gegenwart geprilesen: „dSelig die ugen, die
sehen, W 3as ihr seht!‘*‘ (Lk 10,23; Mt Mit Jesus
rich die Gottesherrschaft 1n der Gegenwart und
wird Yfahrbar als offnung {Uür die eidenden, uNnse-
igen un eladenen Die Gegenwart hat eine eue QUa-
liıtative Bestimmung als „Zeit S1e wird rıingli
gemacht als egenwart AL etzten Chance und Entschei-
dung. Die Frist wIird verkürzt, der einzelne appellativ
auf das Nächstliegende un unmittelbar Dringliche VeTr-
wlesen. Die es:! wIird Z nd-Ges:  ichte Mahn-
wortie rufen Z achen, Stan:  alten, Bereitsein auf,
rufen Z Freisein VO  } alscher urch un!: Sicherheit.
eht INa.  _ Jesus, geht Na  m} Z e1il Die rdische
Gemeinschaft, die Jesus g1bt, WIrd der kommende Men-
schensohn VOL ott verbürgen. Das Bekenntnis Jesus
ın der Gegenwart verwels auf einen 1nnn jenseıits der
Gegenwart. In der Gegenwart wIıird eine Zukunit eröfif-
net un!: antızıplert, der hın INa  } sich „Vvorweg‘‘ VeTrT-
halten ann Im Gericht (zZ verdeutlicht Dritten
nech des Minen-Gileichnisses 19,12—27/Mt 29,14—
20) hat die Gegenwart eın (kein) etztes rgebnis gezel-
t1gt Zentral ist er die Kategorie der „Umkehr (Me-
Lano1a3) der VO  5 der Basiıleia-Predigt her eingeräumten
Freiheit, die 1ın die Ents  eidung stellt un ın ex1sten-
j1eller Entschlossenhei ergriffen werden i Sie ist die
Freiheit, die der ‚Vater des Erbarmens‘‘ (vgl 15,11 {f)
einräumt ber erfahrene chu hinaus. Dieses ist die
äaußerste un: letzte Möglichkeit der KRettung des Men-
schen inmitten der Verneinungen sSe1NeSs Lebens

Jesus, der Heilbringer Im Johannesevangelium wird Jesus als der Bringer der
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Wirklichkeit Gottes dargestellt. Wer ihn selinem
bisherigen Selbst- un! Weltverständnis mMessen sucht
oder als Überhöhung seiner bisherigen Erfahrung VO  }

Wir  eit, MU. iın WwW1e 1es die Sos Mißverständ-
nıs-Szenen (vgl Joh ‚18—22; 3,1—13; 4, —195 u.0 7@1-
gen verfehlen Den prägnantesten sprachlichen AÄAus-
druck findet 1es ın den SOg „Ich-bin-Worten‘ Der Satz
„Ich bin die ahrheit“ hat exklusive Bedeutung. Kr ist
nıcht eın erkenntnistheoretischer, sondern eın homolo-—-
gischer, ekenntnisha{fiter Satz Die ahrheı ist 1n Per-
SO  5 da un! wird nicht 1ın distanzıiıerter Ogn1t10 oder
cCog1tatlo, sondern allein iın der imıtatıo ergr1ıiifen

Österliches Nach istliıchem Verständnis hat die „Chiffre ensch‘‘
Befifreitsein durch die Einholung ın das Christusere1ign1s VO  } ott

her eiNne reale WI1e hoffnungsvolle uslegun erhaltiten.
Die geschichtli varlablen Möglichkeiten VO.  a Selbstver-
wirklichun und Selbstdeutung 1m iınne „eigentlichen‘‘
Menschseins erhalten darın ihre inhaltlıche Festlegung.
In der es! gewordenen, erlösenden uwendun:
ottes 1ın esus TY1ISTIUS ist christliche oIInun ruk-
urmomen einer christologisch vermittelten TO-
pologıie
Die christliche oIInun hat eine Öösterliche Dimension
mi1t der Treıiıhnel VO un! ZU Tode Damıiıt ist diesem
äaußersten Grenzfall menschlicher X 1STeNZz der Verhäng-
nischaraktergGestützt autf die Realverheißung
des sıiıch 1ın der Lebenshingabe un: Auferstehung Jesu
als unvergänglich erwlesenen Lebens ist die christliche
OoIInun VO  5 der Gewißheit getragen, daß ott das voll-
ndende Einde wirkt, alle Beschränkungen un! Wi1-
ersprüche der Wir  eit endgültig aufgehoben un
das menschliche Verlangen gestl. ist 1mMm vollkommenen
Heıl, der totalen Versöhnung un! dem ewligen Frieden.
Das ema der Auferstehungshoffnung wird qals Ent-
altung des Christusgeschehens eTOrtier (vgl Kor
15,20 {1) 1eses Bewußtsein unaufkündbarer Befreiung
stimmt die offnung auf Freude Das befreiende ache
ist W1e Cox Selın Buch „rWest der Narren‘‘ untier-
titelt der oIInun letzte un! beste Von stern
her gilt 1n einer Weise ‚„ Wer zuletzt Jacht, lacht

besten.“ In diesem Horizont gewinnt auch das Lie1l-
den eine posıtıve Wertigkeıit un! ist nıicht m1t Selbst-
verlust 1dentisch vgl Röm D.O {1) Die Empirie der
TeINel wird paradox 1m ufbrechen der oIInun 1N-
mi1itten VO.  - Leiden erfahren. In dem großen offnungs-
entwurtf 1mM Kapitel des Römerbriefes werden die W1-
erianrnısse un Leiden als Überholung des e0d1zee-
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problems expliziert. Die öÖpfiung ist 1ın Leiden
verstrickt. Diese sind Geburtswehen des Neuen Röm
8,19—22) Auch die T1STeN stehen 1n Solidarıtä mi1t
dem Seufzen der Kreatur Röm ‚25—29) ogar der
Geist trıtt fürbittend {ür unNs e1n, daß WI1Tr hoffen können
Röm 3,26 T Von ihrer Pneuma-KExistenz her en die
1aubenden un! Hoffenden die reıihnel VO  > der Bindung

das elt-Sein als Freiheit, bba/Vater rufen,
en se1n, d.1 ne ottes un 1Terben Christi

OIINUN: als Impuls Der christliche Glaube aufgrun e1inNnes geschenkten
ZU. Handeln KOnnens un Be{ire1litseins einem geschichtsgestalten-

den 'Tun DiIie 1n er Fragbarkeit siıch zuletzt dokumen-
tierende elatılon autf das ‚„ganz Andere‘‘ Horkhe!li-
mer), das sıch wıder alle möglıche Absurdität als das
„Lragende 1mM Of{ffenen‘‘ (v. Oppen) erweiıst, empfängt
1mM offenden Glauben Jesus TYT1STUS Konkretion,
Gewißheit un:! das ihm zugängliche Ganze des Da-
seinsverständniIisses. Jede Teilerfüllung steht 1mM Vor-
cheıin des 1ın ihm aufgetanen e1ls als dem umfassenden
Zael menschlicher Eixistenz Für orkheimer 1st -
g1on NUur ann eiInNne gute Möglichkeit des Lebens, WenNnll

S1e „der die Wir  eit durchgehaltene, 1MMer  E
noch nicht erstickte Impuls (ist), daß esS anders werden
Soll, daß der Bann gebrochen wird un sich ZU

Rechten wendet‘‘ 1: eologie edeute TÜr ıhn ‚„„das
Bewußtsein davon, daß die Welt Erscheinun 1st, daß
S1e nicht die absolutfe ahrheit, das Letzte 1st. Theologie
ist ich rücke mich bewußt vorsichtig Aaus die OfT-
Nung, daß bei diesem Unrecht, durch das die Welt
gezeichnet ist, nıcht bleibe, daß das Unrecht nicht das
letzte Wort se1ln mOöge (Theologie als)problems expliziert. Die ganze Schöpfung ist in Leiden  verstrickt. Diese sind Geburtswehen des Neuen (Röm  8,19—22). Auch die Christen stehen in Solidarität mit  dem Seufzen der Kreatur (Röm 8,23—25). Sogar der  Geist tritt fürbittend für uns ein, daß wir hoffen können  (Röm 8,26 f). Von ihrer Pneuma-Existenz her haben die  Glaubenden und Hoffenden die Freiheit von der Bindung  an das Welt-Sein: als Freiheit, Abba/Vater zu rufen,  Erben zu sein, d.i. Söhne Gottes und Miterben Christi.  3. Hoffnung als Impuls  Der christliche Glaube hofft aufgrund eines geschenkten  zum Handeln  Könnens und Befreitseins zu einem geschichtsgestalten-  den Tun. Die in aller Fragbarkeit sich zuletzt dokumen-  tierende Relation auf das „ganz Andere‘“ (M. Horkhei-  mer), das sich wider alle mögliche Absurdität als das  „Tragende im Offenen‘“ (v. Oppen) erweist, empfängt  im hoffenden Glauben an Jesus Christus Konkretion,  Gewißheit und das in ihm zugängliche Ganze des Da-  seinsverständnisses. Jede Teilerfüllung steht im Vor-  Schein des in ihm aufgetanen Heils als dem umfassenden  Ziel menschlicher Existenz. Für M. Horkheimer ist Reli-  gion nur dann eine gute Möglichkeit des Lebens, wenn  sie „der gegen die Wirklichkeit durchgehaltene, immer  noch nicht erstickte Impuls (ist), daß es anders werden  soll, daß der Bann gebrochen wird und es sich zum  Rechten wendet‘“!?, Theologie bedeutet für ihn „das  Bewußtsein davon, daß die Welt Erscheinung ist, daß  sie nicht die absolute Wahrheit, das Letzte ist. Theologie  ist — ich drücke mich bewußt vorsichtig aus — die Hoff-  nung, daß es bei diesem Unrecht, durch das die Welt  gezeichnet ist, nicht bleibe, daß das Unrecht nicht das  letzte Wort sein möge  . (Theologie als) ... Ausdruck  einer Sehnsucht, einer Sehnsucht danach, daß der Mör-  der nicht über das unschuldige Opfer triumphieren  möge“ !® Christliche Hoffnung muß daher mehr sein,  als daß es irgendwie weitergehe. Sie muß Rückfragen  stellen an überkommene und Voraus-Fragen an zukünf-  tige Wirklichkeit. W. Benjamin sieht in seinen „ge-  schichtsphilosophischen Thesen‘“ die Erinnerung der „Lei-  densgeschichte der Welt‘“ als Mittel einer Verwirklichung  von Vernunft und Freiheit. Sie steht so kritisch gegen  die Idee vom undialektischen  „Fortschritt der Ver-  Die Leidensgeschichte  nunft‘ !*4, Für die christliche Hoffnung bedeutet dies,  Jesu und die Passion  daß sie über dem Eingedenken der Leidensgeschichte  der Menschheit  Jesu Christi nicht die anonyme Passion der Welt über-  12 M. Horkheimer, Notizen, 92.  183 Ders., Die Sehnsucht nach dem ganz Anderen, Hamburg 1970, 61 £.  furt 1965, 78—94.  14 W. Benjamin, Zur Kritik der Gewalt und andere Aufsätze, Frank-  167Ausdruck
einer eNNSUu: eiıner eNnNSu: anach, daß der MöÖör-
der nicht ber das unschuldige pfier triıumphieren
möge“ 1: Christliche offnung muß er mehr se1ın,
als daß irgendwie weltergehe. S1e mMuß KRückfragen
tellen überkommene Uun! Voraus-Fragen 7zukünf-
tl1ge irklichkeit. Ben]Jamin sieht ın selinen ‚ ge-
schichtsphilosophischen Thesen‘‘ die Erinnerung der ‚„„Lel-
densgeschichte der elt” als ıttel eiINer Verwirklichung
VOINn- ernun un Freiheit. S1e steht kritisch
die Idee VO undlalektischen „Fortschritt der Ver-

Die Leidensgeschichte nunft‘‘ 14 Für die 15 offnung edeute dies,
Jesu un! die Passıon daß S1e ber dem Eingedenken der Leidensgeschichte
der Menschheit esu Christiı nıcht die anNnONyYyMe Passıon der Welt üÜüber-

M, Horkheimer, Notizen, 92
Ders., Die Sehnsucht nach dem ganz Anderen, Hamburg 1970, 61

furt 1965, 78—94.,
en]amın, ZUT Kritik der Gewalt un andere sätze, Trank-
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sehen und vergessecn urie S1e hat nichts m1T einer „Jen-
seitsvertröstung‘‘ tun, enn S1e weiß das Herz-
stück der Verkündigung Jesu, die Einheit VO  5 Gottes-
un! Nächstenliebe, wonach die posiıtive Beziehung ZU

Menschen eın unerläßliches esensmomen(, die bsolut
unersetzliche Verm1  ung fÜür die Beziehung ott 1St.
Der Christ ist aufgerufen, 1ın der aktivierenden Ta
der oIInun Verantworiung tragen für eine bessere,
angstfrei un human gemachte Welt. S1ie MUu. sich elt-
ers  ießend, durch die 1n dem gesellschaftlichen
Prozeß mögliche “ ’a verwirklichen. Die oIInun ist
ZWarLr m1T der Willensrichtung ıcht 1de:  1S aber
entlich mi1t ihr verbunden, we1ıil diese zeigt, ın welcher
Weise der OiIIeNde 1ın den offnungen ufgeht. In dem
inhaltlıch ffenen Selbstfindungsprozeß stellt die christ-
liche OIINnun den Menschen 1ın eiıne kritische TE1INElL

en totalitaristischen Daseinsentwürifen un ihren
irrealen Utopien VON Selbsterlösungsfähigkeit un! e1iıNer
immanenten etzten Vollen:  arker_ des Menschen un
seıner Verhältnisse. Das Wissen die Unausweichlich-
keit des es bedroht alle vorläufigen Bilder, daß
sich die ra nach der Sinnhaftigkeıt der OoIINnun.
Sp1tzt autf die rage, ob eLwas ber den Tod hinaus

ho{ifen gibt un! ob nıcht 1Ur das 'Tun (die Praxi1s),
sondern auch das Tieıden seıinen Inn habe Denn ZULI

condit1ıo humana gehören auch Betroiffensein VO  - Le1ld,
ersagen, chu. Vergänglichkeit. Der Hoffnungsimpuls

Humanisierung auftf Humanıiıslierung der Welt bezieht sich aut die Z1@1=-
der Welt idee des mit Gott, mi1t sich un! den Mitmenschen Ver_r -

söhnten Menschen. Es geht die Verwirklichun der
eschatologischen Rechtshofifnung, Schalom 1ın seıner
ganzen Breite. In der gelassenen Distanz des „eschato-
ogischen Vorbehalts‘‘ weiß sich der Christ mıit Sselıner
OIINuUN DA aktıven Gestaltung der ufgaben der (ze-
genwart un! ZU  H Realisierung der kleinen un! großen
ofifnungen des Lebens gerufen Im Vertrauen aut die
Rechtmäßigkei un Si  eit seliner sozialethischen
Aktivıtät „Vorletzten‘ STEe kritisch en ZiU-
kunftsoptimismen gegenüber, die sich die Züge eiınes 1N-
nerweltl}:  en Erlösungsmythos geben Die visionare
offnung ıll „rationaler‘‘ Autorität werden: indem
die offnung ber die marode Wirklichkeit hinausdenkt,
egrei S1e S1e anders, sieht S1e diese NEeUVU.,. S1ie sucht die
Daseinsnegaftive diagnostizleren, mindern un! aD-
zubauen, Not, Ungerechtigkeit, Unterdrückung,
Feindschaft, Un({reiheit, nhumane Abhängigkeiten, SOZ12A-
le Bena  eiligung, die 'Totalıtarısmen der Macht un des
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Sozlaldarwinismus, die Weılsen der Selbstentiremdung
un Idolisierung der a der grenzenlosen techn1-
schen Ausbeutung un: Manipulation VO  } Kosmos un!
Bıos. Es geht der christlichen ofiinung eiINe mensch-
liıchere Welt, echtlich normierte, christlich-hu-

Leitprinzipien OrıentTlertie Lösungen politischer,
sozlaler un!' rechtlicher Koni{ilikte S1e weıiß siıch hel-
en Solidarıiıtät, sozlale Gerechtigkeit un unıversale
1e bemüht, Achtung VOL der ur des Menschen,

Gewährleistung des Lebensrechtes TUr alle, den
illen einem menschenwürdigen oOrtgan. der Ge-
schichte Das Konzilsdokument „Gaudium et spes‘““ spricht
VOon der „Geburt eines Humanısmus  ..  ’ 1n dem „der
ensch sıch VOL em VO  5 der Verantworfiung für seine
Bruüder un die Ges her versteht‘ 1:

„SOlidarität nach Die biblische TEe VO  b der Gottebenbildlichkei des Men-
Orn  6 schen, das ‚unendliche Gemeintsein‘‘ jedes einzelnen un!

die Kinholung des Menschen 1n das Christusereignis g1ibt
auch noch dem abstoßendsten menschlichen Daseın =

edingte Achtung un unantastbare Werthaftigkei Die
oIfnung als wahrnehmbare, operatıve ealta muß
trachten, ın antagonistisch zugespitzten sozlalen Situatio-
1915  - un Sachzwängen der gesellschaftlichen Entirem-
dung eın kritisches un:! befrelendes Korrektiv sSeıin
Sie mMuß Zukunit eröififnen trachten f{Uur die eidenden,
Unterdrückten, Hoffnungslosen un! Nutzlosen. S1e mMuß
auf die Leiden un: Hoifnungen der Vergangenheit ach-
ten un! sich der Herausfiforderung der vereitelten un:
zerbrochenen Hoffnungen tellen SOWI1lLEe der der Toten
ID gibt icht NUur eine „Solidarıtät nach vorn‘“‘ en-
jamın mi1t dem „Glück der Enke sondern auch eine
„Solidarität nach rückwärts‘‘ en]amın: mit dem
‚„Leld der Väter Es g1bt einen unabgegoltenen 1Inn
der Toten un! vergesseche un verdrängte Hoiffnungen.
egenüber einem eben, das sıiıch mit der ordergründl-
gecn Befrlıedigung gesteigerter Lebensansprüche begnügt
un! die ra nach dem etzten Sinnwert des Lebens
un andelns ausklammert, weıiß sich die christliche
offnung begründet un bewegt 1n der Ireien un! be-
iIreilenden Selbstzusage Gottes ın Jesus Christus. Hieraus
Sschöpit S1e die ra en Modi des Pessim1smus, der
Kesignation un! der Verzweiflung wıiderstehen. S1e
weiß sich auft das vollendende Ziel hın gespann un!
1äßt die Zukunfft des Menschen größer sSeıin als das dem
Menschen Real-Mögliche. Sie 1st aufgetan 1n die aDSOLUTiIEe
Zukuni{t des „Gott alles 1ın em und ın allen!)““ (1 Kor
i5 Gaudium ei SDECS 55,
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15,28), alle Bes  ränkungen un! Widersprüche der
Wir  eıit endgültig aufgehoben und die Leidensge-
schichte der Welt durch die uferweckun auch der Ver-
krüppelten un! eschundenen ihrer Verherrlichung
ın eın vollendetes en hinein beendet WwIird. ottes
etztes Handeln der öpiun ist eine Neubestim-
mMungs ihrer selbst

Ottmar Fuchs Miıt den jolgenden Ausführungen * 21L UC eınem
Verständnis vDO  _- Verkündigung, Gemeinde un Pastoral

Verkündigung hinführen, ber dem auch dıe kırchliıich Distanzıerten mıt

angesichts einer ıhren eigenen Erfahrungen UN! m1ıt ıhrer „Christlich-
keıit‘“ als ubjekte mıt einbezogen siınd Er verlangt da-zunehmend m1t nıcht 1LUT eıne Offenheit der offiziellen Predigt un

distanzierten der Mitglieder der Kerngemeinden fÜür dıe Distanzıerten,
Hörerschaft sondern auch eın Zugehen distanzıerter Gruppen un

einzelner auf die Gemeinde un auf dıie biblische Un
kırchliche Verkündigung red

S1ıtuation un! Die Wendung „distanzıerte Hörerscha{it‘‘ erscheint auf
Problem den ersten Blick als eın Widerspruch ın sich Meint nam-

lich Dıstanz 1l1er die räumliche Dimension, ann kommen
die Entfifernten ja Sar nicht mehr Z gängigen Predigt 1mM
Gottesdienst: Sle SiNd ann keine „Hörerschafit” 1mM
ınn des Wortes Meint Diıstanz aber die innere Dımen-
S10N der Skepsi1is, hören Anwesende ZWafl, aber S1e
hören kritisch un! auswa.  aft, W as fiUur S1e entscheidend
un! relevant Seıin mMas
Doch die Widersprüchlichkeit der zitierten Wendung
ehaupten, 1e. VO  ; einem dogmatisch-ideal-typischen
Verständnis des Verkündigungsprozesses un eıner ‚„„LO-
talen  . Hörerschafit ausgehen Wiıll INa.  ; der Muün-
digkeıit der orer festhalten, ann gehören el Be-
griffe en. Dies bezieht sich auf die innere Ww1e
auch Qaut die außere Dıstanz Die biographische un
gegenwärtige sozlale SOWI1e existentielle Sıtuation des
Hörers gehen 1n den Verkündigungsprozeß qualitativ mıi1t

Der vorl1l  de Text War Grundlage einer Gastvorlesung UE

Thema, die der Theologischen ehal-
ten wurde.

Z.um Begri{ff der Totalidentifikation DZ  < 1mM Gegensatz azu ZULC
partiellen Identifikation vgl ulehner, nach Wahl,
Wien 1974, I® e, Die kirchlich distanzlerte Christlic!  eit
als Herausforderung für irchliches Handeln, in ‘ Diakonila (1977)
235—244; K, Forster (Hrsg.), e11g10s nhne Kirche? Maınz 1977, 40—50;

aunerT, Distanziertie Kirchlichkeit ın der Gemeilinde, 11 Pastoral-
theologische Informationen (Distanzierte Kirchlichkeit), rank-
fIuUrt 1979, „Die pDartielle NT:  S  o mit der Kirche ist nicht
1U der faktische Normalfall des Verhaltens vieler Kirchenmitglie-
er, Ssondern ugleich die einzige theologisch Ve:  re un ittlich

FOorm der Identifi  tion!' 29)
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